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g==S0 Pn Sdpnfeerbueb!
Von r n ft Zabn.

Cbum, Bueb, und lueg dis £ändli a!
Wie das bat keis de Säge!
Sdjneezacke g'febft de Bimmel ba!
Das Dacb cba Sturm oerträge!

<5£a=S

Dod), Bueb, loenn d'grofs bift, gabd's ufd'Sabrt!
Still fi nützt nüd und ruebe!
ünd das ift ürt, ift Sdjioizerart:
I d'Welt miiend eufri Buebe!

Wildioaffer bruft pom Berg îs Cal,
De Canneiuald g'börfdrt rufcbe,
Derztoüfcb' es £üte öppenemal!
ünd lufd?e muefcbt und' lufcbe!

ünd bocb Pom Gotthard bornt de 5öbn
ünd d'Jllpe fond a îcbine,
0 Bueb, min Bueb, loie ift das fdiön!
ünd Beimet ifcb's und dine.

ünd gabd's as Wandere und git
Der d'IPuetter d'Band mit Zage,
Im Berze nimmfcbt es Zittre mit,
Balb Sreue und balb Plage!

£ang ifcb's, als druck' der d'IPuetter d'Band,
ünd bei tueft immer plange,
De ScbiPizer m uefz am Vaterland
ünd a fim IPüetti bange.

Dod) 's Zruckcbo als en luackre IPa,

s mag fi ipobl perträge:
Cbum, Bueb, und lueg dis £ätidli a,
Wie das bat keis de Säge! (Bus: „Gedidite"

Pîeifter ipaitsjabob, ber ©borftublfcbnitjer oon Dettingen.
(Schlug.) 5tulturgefd)id)t[id)e Pooelle

Sdjioerter mattete mit nie erfaltenber Pegeifierung feines

menfdjenbefreienben Stintes im (Seifte 3roingtis. Ptan am
erfannte feine Srähigfeit als Porfäntpfer ber proteftantifdjen
Sache, inbem man ihn nod) 3toeimaI an bie ©laubensgrenge
oerfebte, too er in Dietfifon unb Dätttifon, fein treues SBeib

ermutigenb sur Seite, bes SImtes mattete, inbem er metjr
unb meter ben berben 3ampf oermieb. 3n ben fpätern
Sabren fertigte er bie toertoolle „.Stoburgerdjeoni!" an.

Seine Peflumationen bei ber eibgenöffifdjen Dagfaßung,
bie er oft roieberbolte, um bas in Saben gurüdgelaffene ©ut
unb £>abe ausgeliefert gu erhalten, batten feinen ©rfolg,
unb man begrünbete bie Steigerung bamit, baß er bie Stabi
bei Stadjt unb Pebel böswillig toie ein untaugliches SBeib

oertaffen habe. Dagegen ging feine Prophezeiung, baß bie

fatbotifcben Pürger ben reformierten eine 3ird)e bauen müf»

fen, roörtlid) in ©rfüllung — freilid) erft nad) einem Sabr»
bunbert. Doch mas gilt ein Sabrbunbert bem Propheten,
ber über bie Sabre b'inwegfcbaut, coie über bie Dropfen im

Pteere?

oon Stbolf Pögtliu. 28

Pbt Petrus regierte nod) breifeig Sabre. Die bunt

glübenben Sarben bes ©lasgemälbes, toelcbes ihm fein ©öm

ner, ^einrieb ber Pierte, ins grofee Spitsbogenfenfter bes

©bores ftiftete, brannten ihm oft in bie Seele hinein; bod)

er mar ein 51t feuriger Perebrer ber itunft, als baß er

biefes ©las bes Pergerniffes oon fieb aus weggenommen
hätte. Pad) mehr als bunöertfünfgig Sabren, am 28. Suni
1764, gerflofe bas eble 2Berf unter einem fd>mel3enben Pliig»

ftrabl, ber auch bas funftreid) gemeißelte SteinwerE 3er-

trümmerte. Pis fid) Petrus aber mehr unb mehr ben 23e=

fehlen feiner Oberen tDiberfefete, roenn ihre Pusfübrung fid)

mit feinem ©emiffen nicht mehr oertragen wollte, tourbe

ihm bie Surisbiftion in geifttidjen Sadjen entzogen, mäl)=

renb man ben Pteifter in ben tfrinangen anerfennenb beließ,

©r ftarb ©erbittert unb oergrämt.
Das groeite 3ird)türmd)en, toelcbes er batte erridjten

laffen unb bas toie bie aufrechte Pteinung einer ftarfen
Perfönlidjteit wäbrenb feiner Debensgeit troßig neben bem am
bern aufftarrte, tourbe oon feinen Padjfolgern wieber her»

erne
o re und î)
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s---W An Schwizerbueb!
Von Krnst Iahn.

dhum, kueb, und weg ws Läustli a!
Wie stas hat keìs ste Züge!
ZchneeTà g'sehst ste Kimme! ha!
vas vack cha Zturm vertrage!

SS---S

voch, kueb, wenn st'gwß bist, gahst's uf ct'Sahrt!
5ti1I si nützt ullst uust ruebe!
ftust stas ist /lift, ist 5ci)wi^erart:
I st'Weit müeust eusri kuebe!

Wüstcvaster brüst vom kerg is csi,
ve cannewaw g'hörscht rusche,

ver^wüsch' es Lüte öppenemal!
ftnst iusche muescht unci wsche!

ftnst hoch vom Lottharä hörnt ste Söhn
ftnst st'stipe sönci a schine,

0 kueb, min kueb, wie ist cias schön!
Unci Heimet isch's unci ciine.

ftust gahci's as Waustere unci git
ver ci'Ivuetter ci'hanc! mit läge.
Im her^e nimmscht es littre mit,
halb Sreue unci halb klage!

Lang isch's, als struck' ster st'Muetter st'hanst,
ftnst hei tuest immer plange,
ve Zchwi^er much am Vaterlaust
ftust a sim lvlletti hange.

voch 's lruckcho ais en wackre wa,
Ks mag st wohl vertrage:
chum, kueb, unci lueg stis Lätistli a,
Wie cias hat iceis ste 5äge! Mus: „Seäichte"

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
(Schluß.) Kulturgeschichtliche Novelle

Schwerter waltete mit nie erkaltender Begeisterung seines

menschenbefreienden Amtes im Geiste Zminglis. Man an-
erkannte seine Fähigkeit als Vorkämpfer der protestantischen
Sache, indem man ihn noch zweimal an die Elaubensgrenze
versetzte, wo er in Dietlikon und Dättlikon, sein treues Weib
ermutigend zur Seite, des Amtes waltete, indem er mehr
und mehr den herben Kampf vermied. In den spätern

Jahren fertigte er die wertvolle „Kyburgerchronik" an.
Seine Reklamationen bei der eidgenössischen Tagsatzung,

die er oft wiederholte, um das in Baden zurückgelassene Gut
und Habe ausgeliefert zu erhalten, hatten keinen Erfolg,
und man begründete die Weigerung damit, daß er die Stadt
bei Nacht und Nebel böswillig wie ein untaugliches Weib
verlassen habe. Dagegen ging seine Prophezeiung, daß die

katholischen Bürger den reformierten eine Kirche bauen müs-

sen, wörtlich in Erfüllung — freilich erst nach einem Jahr-
hundert. Doch was gilt ein Jahrhundert dem Propheten,
der über die Jahre hinwegschaut, wie über die Tropfen im

Meere?

von Adolf Vögtlin. s»

Abt Petrus regierte noch dreißig Jahre. Die bunt

glühenden Farben des Elasgemäldes, welches ihm sein Gön-

ner, Heinrich der Vierte, ins große Spitzbogenfenster des

Chores stiftete, brannten ihm oft in die Seele hinein: doch

er war ein zu feuriger Verehrer der Kunst, als daß er
dieses Glas des Aergernisses von sich aus weggenommen
hätte. Nach mehr als hundertfünfzig Jahren, am 23. Juni
1764, zerfloß das edle Werk unter einem schmelzenden Blitz-
strahl, der auch das kunstreich gemeißelte Steinwerk zer-

trllmmerte. AIs sich Petrus aber mehr und mehr den Be-
fehlen seiner Oberen widersetzte, wenn ihre Ausführung sich

mit seinem Gewissen nicht mehr vertragen wollte, wurde

ihm die Jurisdiktion in geistlichen Sachen entzogen, wäh-
rend man den Meister in den Finanzen anerkennend beließ.

Er starb verbittert und vergrämt.
Das zweite Kirchtürmchen, welches er hatte errichten

lassen und das wie die aufrechte Meinung einer starken

Persönlichkeit während seiner Lebenszeit trotzig neben dem an-
dern aufstarrte, wurde von seinen Nachfolgern wieder her-
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untergetafelt, weil es bie langweilig« Orbensregel oerlehte,
bie nur ein Dürmdjen auf bei ftirdje erlaubte. Petrus
Same aber bleibt in ferne 3eiten in ©hren oerbunben mit
beut wunberoollen, einzigen ©horftublmerl, meldjes bas 3Io=
fter feiner wahrhaften unb rüdfichtslofen Stunftliebe oerbanlte.

greunblidjer geftaltete fidj ber ßebensabenb bes Sür*
germeifters, ber fid) bes pfarrherrtidjen itinberfegens erfreute
unb in feinem 2Imte ausbielt, um bie Seftrebungen 3ur
Selbftänbigleit unb (Einigfeit ber ©ibgenoffen aufrecht bu

erhalten unb 3U förbern. (Es gelang ihm, bie 3Iusjal)lung
ber fdjon längft fälligen oierbunberttaufenb fronen, welche

heinridj ber Stierte ber (Eibgenoffenfdjaft fdjmlbete, ßu er*

3wingen, unb ber Seisläuferei nad) frember Herren ßän*
bern muhte er ftets neue Stieget 3U flohen. So trug fein
SBtrfen Segen.

(Eine Stelle aus Stagbalenas Dagebud), bie auf bas

Serbältnis ber beiben gulefet genannten SRänner erquid*
liebes hiebt wirft, fo bah fie uns ootlfornmen oerföbnt er*

fd)einen unb wir um fo leichter bie greunbfdjnft unb bas

gute (Etnuetuebmen ßwifcben 3ürid) unb 233ettingen begreifen,
bas bis sur Slufbebung bes Mdofters bauerte, mag hier
noch billigerweife bie furae ßebenschronil unferer Serfonen
unterbrechen:

heute, als an gelir unb Segula, im 3abre bes hertn
16.., fuhren wir in einer behaglichen Sarle oon Stäfa weg

quer über ben See. Die Sonne ftanb golben über ben 2Baf*

fern. Die Seeluft war fo burdjfidjtig, bah bie fernen Schnee*

berge mit ihren btanfen öluppen an ben See gerüdt fdjieneu;

bas SBaffer nid>t rninber flar; unb bie Sappeln, bie bte

unb ba an Ufernafen emporragten, bie fdjtanlen Äirdj*
türme ber burd) ben rötlichen Sergbuft blinfenben Dörfer
warfen ihre genauen Silber weit in ben Seefpiegel herein.

Die Jßuft ruhte. Das Segel hing fdjlaf herunter. Dafür
legten unfere 3mei Stänner oorne mit ihren Subertt fräftig
ein, fo bah bas jenfeitige Ufer rajd) näher fam.

Steine liebe Siadibariu 2lgatha jeboch', bie mit mir h'tn=

ten auf bem Steuerbrett faff unb gefdjidt bas Sd)iffd)en
lenfte, hielt auf einen SBinf

'

ihres Saters plölölich wieber

feeinwärts unb nun fdjoh bie leichte Sarle einem füllen
(Eilanb 311. (Eine Capelle fdjiimmerte ßwifdjen hohen ©idjen*
bäumen heroor. (Es war bie Ufenau.

©rofemann gegenüber fah in ber Siitte bes Schiffes
im weihen Sîarttel 2Ibt Petrus. 2Bi,r fangen Ieife. Dann,
rüdwärts gemanbt, fdjauten wir bem Spiegel ber fliehenben

llielwaffer 3U. 3Bir fdjmenlten läffig unfere hänbe in bem

lauen, weichen SBaffer ober bejahen unfere Silber in bem

reinen Spiegel, bie uns immer nod) nicht mihfüelen. 3ene

aber führten ein ernftes ©efpräd).

„Unb warum hat er fid) erhängt?" fragter ber Sürger*
meifter bebauemb.

,,Schon lange fiel mir fein fdjwermütiges herumgehen
auf", antwortete Setrus traurigen Dones; „es muh in
feinem itopfe nicht mehr flar gewefett fein; öfters nannte er

fid) bei feinen Srübern Serräter; bann fing er an gu glauben,
er fei ber Stntidjiift, hielt fich Dag unb Sadjit für töblid)
oerfolgt unb plöblid) — beoor wir ihn abfonbem tonnten

— ooll3og er bie Dat."
„ßaht ©udj, hodjmürbiger, bas Unglüd nicht ßu nahe

gehen. Des. Selbftmorbs Same beiht Schwachheit. Die

Sdjmäche bes Srubers SRartin habt 3hr nicht 311 oerant»

Worten, freilich mag bie Strenge ber .Stlofterregel, es mag
(Eure perförtlidje Strenge ben 2lrmen im (Seift überwältigt
haben; ber Urfprung feines ßeibens aber lag in ihm felber."

©in gifdjlein blifete aus bem SBaffer heraus.

„Seht bort", rief ©rohmann, ,,bas ift auch ein 23er*

folgtet; aber ber ©efunbe lehrt ftets wieber in fein ©tement

3urüd."

„3a, ja", nidte ber. 2lbt, immer nod) bebenllid),

„unb bod) fühle ich meine Schulb."
,,2lud) id), 2lbt! Denn id) habe, ohne es su bebenten,

ben türmen sum Serrat unb ßur Selbftoerodjtung oerführt.
Darum reicht mir ©ure hanb. 3m ©ebäd)tnis bes hin*'
gegangenen wollen wir, ber Schulb uns erinnernb, geloben,

burd) beffere Daten bas begangene Unrecht ßu fühnen, un*

fere nufelofen gebben ein3ufd)ränfen, unb wenn uns bie Um*

ftänbe bennodj 3um itampfe swingen, in menfchlicher SBeife

unb mit reblichen Stitteln ihn abtun. Sergeibt mir, 2lbt,
id) habe ©ud) nicht ritterlich) trattieret, mid) reuet mein

(Benehme it."
„3d) bin ber Scbulbigere!" rief ber 2lbt mit halb

erftidter Stimme unb reichte bem ehemaligen geinb in auf*

richtiger Sergeifjung bie hanb.
Sd)weigenb fahen fie einanber gegenüber. Stan hörte

bas leife ©eplauber ber 2BeIIen. 3eht ftieh bas Schiff auf
bem Saab bes ruhigen ©ilanbes auf. 2Bir fliegen aus
unb fchritten füll einer breittrönigen fitnbe ßu, in bereit

Schatten ein unbehauener ©ranitblod lag, ben bie 3ürd)er
mit oieler SRühe hierher geführt haben. Die beiben Gilten

ftanbeu oor bem (Blöde füll unb reichten fid) bie hanb.
2Bir ftetlten uns mit unferen lieben ©begatten unweit hinter
ihnen auf.

„3br wijjt, wer ba unten ruht?" Setrus fdjwieg. „Ul=
rid) oon hutten!" 2Bie ein leichter Ärampf burchsudte es

ben 2lbt.

„©rbebet nidjt!" fiagte ©rofemann beruhigenb. „Der
23oben, ben wir betreten, ift geweihet. Sieles hat biefer
ba unten gewollt, wenig oollbradjt. Sein ßeib war fied),
aber fein ©ei'ft war ftarl, unb er hat fein her3blut oer=

braucht im 3ampf für eine grohe Sache, ©r hat bas Schwert
feines ©elftes geführt gegen ©ure 3irche; aber er monte
mehr, ©r wollte bie Sienfdjen befreien oon bem 2Bahn,
bah fie ihr Slut oergiefjein follen für einen ©ott, ben man
nicht mit ben ßippen an3ubeten braucht, ben jeber nach feinem

eigenen Snnern fid) geftalten tann."
„Unb fo oerfteht 3hr ihn, Sürgermeifter? 3n biefem

Sinne, hutten, grüfee id) bid)! Te mortuum saluto!" Unb
er brüdte ©rohmann bewegt bie hanb.

„Unb fo matte fein ©eift unter ben Sterblichen fort",
fdjloh ©rohmann, „bis fie erlernten, bah fie für bas Un*

fterblidje, genug getan, wenn fie einanber hanbreichnng ge*

währet in herjensgüte unb ebler ©efinnung."
Uns grauen aber traten bie Dränen in bie Slugen.

Still oerliehen wir bie 3nfel, führten 2lbt Setrus über
bas fchmale SBaffer ans linle Seeufer, wo er bie Strohe
nach 9Ptaria=©infiebel baoonging. Uns aber brachte ein 233a*

gen besfelbigen 2lbenbs nach 3üridji.

*
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untergetakelt, Weil es die langweilige Ordensregel verletzte,
die nur ein Türmchen auf der Kirche erlaubte. Petrus
Name aber bleibt in ferne Zeiten in Ehren verbunden mit
dem wundervollen, einzigen Chorstuhlwerk, welches das Klo-
ster seiner wahrhaften und rücksichtslosen Kunstliebe verdankte.

Freundlicher gestaltete sich der Lebensabend des Bür-
germeisters, der sich des pfarrherrlichen Kindersegens erfreute
und in seinem Amte aushielt, um die Bestrebungen zur
Selbständigkeit und Einigkeit der Eidgenossen aufrecht zu

erhalten und zu fördern. Es gelang ihm, die Auszahlung
der schon längst fälligen vierhunderttausend Kronen, welche

Heinrich der Vierte der Eidgenossenschaft schuldete, zu er-

zwingen, und der Reisläuserei nach fremder Herren Län-
dern wußte er stets neue Riegel zu stoßen. So trug sein

Wirken Segen.
Eine Stelle aus Magdalenas Tagebuch, die auf das

Verhältnis der beiden zuletzt genannten Männer erquick-

liches Licht wirft, so daß sie uns vollkommen versöhnt er-

scheinen und wir um so leichter die Freundschaft und das

gute Einvernehmen zwischen Zürich und Wettingen begreifen,
das bis zur Aufhebung des Klosters dauerte, mag hier
noch billigerweise die kurze Lebenschronik unserer Personen

unterbrechen:

Heute, als an Felir und Régula, im Jahre des Herrn
16.., fuhren wir in einer behaglichen Parke von Stäfa weg

quer über den See. Die Sonne stand golden über den Was-
fern. Die Seeluft war so durchsichtig, daß die fernen Schnee-

berge mit ihren blanken Kuppen an den See gerückt schienen:

das Wasser nicht minder klar: und die Pappeln, die hie

und da an Ufernasen emporragten, die schlanken Kirch-
türme der durch den rötlichen Bergduft blinkenden Dörfer
warfen ihre genauen Bilder weit in den Seespiegel herein.

Die Luft ruhte. Das Segel hing schlaf herunter. Dafür
legten unsere zwei Männer vorne mit ihren Rudern kräftig
ein, so daß das jenseitige Ufer rasch näher kam.

Meine liebe Nachbarin Agatha jedoch, die mit mir hin-
ten auf dem Steuerbrett saß und geschickt das Schiffchen

lenkte, hielt auf einen Wink ihres Vaters plötzlich wieder

seeinwärts und nun schoß die leichte Barke einem stillen

Eiland zu. Eine Kapelle schimmerte zwischen hohen Eichen-

bäumen hervor. Es war die Ufenau.
Großmann gegenüber saß in der Mitte des Schiffes

im weißen Mantel Abt Petrus. Wir sangen leise. Dann,
rückwärts gewandt, schauten wir dem Spiegel der fließenden

Kielwasser zu. Wir schwenkten lässig unsere Hände in dem

lauen, weichen Wasser oder besahen unsere Bilder in dem

reinen Spiegel, die uns immer noch nicht mißfielen. Jene

aber führten ein ernstes Gespräch.

„Und warum hat er sich erhängt?" fragter der Bürger-
meister bedauernd.

„Schon lange fiel mir sein schwermütiges Herumgehen

auf", antwortete Petrus traurigen Tones: „es muß in
seinem Kopfe nicht mehr klar gewesen sein: öfters nannte er

sich bei seinen Brüdern Verräter: dann fing er an zu glauben,
er sei der Antichrist, hielt sich Tag und Nacht für tödlich

verfolgt und plötzlich — bevor wir ihn absondern konnten

— vollzog er die Tat."
„Laßt Euch, Hochwürdiger, das Unglück nicht zu nahe

gehen. Des Selbstmords Name heißt Schwachheit. Die

Schwäche des Bruders Martin habt Ihr nicht zu verant-
Worten. Freilich mag die Strenge der Klosterregel, es mag
Eure persönliche Strenge den Armen im Geist überwältigt
haben: der Ursprung seines Leidens aber lag in ihm selber."

Ein Fischlein blitzte aus dem Wasser heraus.

„Seht dort", rief Großmann, „das ist auch ein Ver-

folgter: aber der Gesunde kehrt stets wieder in sein Element

zurück."

„Ja, ja", nickte der. Abt, immer noch bedenklich,

„und doch fühle ich meine Schuld."

„Auch ich, Abt! Denn ich habe, ohne es zu bedenken,

den Armen zum Verrat und zur Selbstverachtung verführt.
Darum reicht mir Eure Hand. In: Gedächtnis des Hin-
gegangenen wollen wir, der Schuld uns erinnernd, geloben,

durch bessere Taten das begangene Unrecht zu sühnen, un-
sere nutzlosen Fehden einzuschränken, und wenn uns die Um-

stände dennoch zum Kampfe zwingen, in menschlicher Weise
und mit redlichen Mitteln ihn abtun. Verzeiht mir, Abt,
ich habe Euch nicht ritterlich traktieret, mich reuet mein

Benehmen."

„Ich bin der Schuldigere!" rief der Abt mit halb
erstickter Stimme und reichte dem ehemaligen Feind in auf-
richtiger Verzeihung die Hand.

Schweigend saßen sie einander gegenüber. Man hörte
das leise Eeplauder der Wellen. Jetzt stieß das Schiff auf
dem Sand des ruhigen Eilandes auf. Wir stiegen aus
und schritten still einer breitkrönigen Linde zu, in deren

Schatten ein unbehauener Granitblock lag, den die Zürcher
mit vieler Mühe hierher geführt haben. Die beiden Alten
standen vor dem Blocke still und reichten sich die Hand.
Wir stellten uns mit unseren lieben Ehegatten unweit hinter
ihnen auf.

„Ihr wißt, wer da unten ruht?" Petrus schwieg. „Ul-
rich von Hütten!" Wie ein leichter Krampf durchguckte es

den Abt.
„Erbebet nicht!" sagte Großmann beruhigend. „Der

Boden, den wir betreten, ist geweihet. Vieles hat dieser

da unten gewollt, wenig vollbracht. Sein Leib war siech,

aber sein Geist war stark, und er hat sein Herzblut ver-
braucht im Kampf für eine große Sache. Er hat das Schwert
seines Geistes geführt gegen Eure Kirche: aber er wollte
mehr. Er wollte die Menschen befreien von dem Wahn,
daß sie ihr Blut vergießein sollen für einen Gott, den man
nicht mit den Lippen anzubeten braucht, den jeder nach seinem

eigenen Innern sich gestalten kann."
„Und so versteht Ihr ihn, Bürgermeister? In diesem

Sinne, Hütten, grüße ich dich! De mortuum saluto!" Und
er drückte Eroßmann bewegt die Hand.

„Und so walte sein Geist unter den Sterblichen fort",
schloß Eroßmann, „bis sie erkennen, daß sie für das Un-
sterbliche, genug getan, wenn sie einander Handreichung ge-

währet in Herzensgüte und edler Gesinnung."
Uns Frauen aber traten die Tränen in die Augen.

Still verließen wir die Insel, führten Abt Petrus über
das schmale Wasser ans linke Seeufer, wo er die Straße
nach Maria-Einsiedel davonging. Uns aber brachte ein Wa-
gen desselbigen Abends nach Zürich.

5
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£>ansjafob begab fid) nad) ben

Öonigtrwdjen feinem 23er fptediert ge=

maß rtad) SBettingen unb führte fein

2Berî, bas beute in erneuertem ©lanje
als ein wahres 3uwel ber fcbwehse»

rifdjen £>ol3fcbniberei non £>unbexten

bewundert wirb unb ein Heiner 2Baïï=

faßrtsort für Äunftliebenbe geworben

ift, mit ©enugtuung 3U (Enbe.

foeute nod) ftebt auf beut faulte

oor bem ïtbtftubl eine Siopie feines

bumoroolfen ÏBertes nom Sülöud) mit
bem SBeibleim, ein ergößlidjes 23ilb

in bem burd) bie iiunft geweihten

jdirdjenraum, welches 2lbt fßetrus
root)! oft mit fdjmerjlicbem ßäcbeln

betrautet haben mag. 2ßie mußten
feine (bebauten biefe 23erfudjung im

23'itbwerf als bellbunte galter um=

gaufefn, ba er alt geworben unb

felbftüberlegen im berrlidj-en Stuhle
bat)or faß. 2luf bie rechte TBange

feines Stuhles fdmißte £>ansjatob mit
eigener ifyanb einen pradjioollen 5Trie=

gertopf, rübmlid) unb finnbilblid) an
bie .Streitharteit bes fßrälatett mab=

nenb, ber in feiner SBeife bie fOktn»

neslraft br,aud)te.

9tad) SoIIenbung feines größten
£ebenswertes oerblieb er als 23ür»

ger in feiner 3weiten £>eimat, ber

lieben Stabt 3ürid). (Er tourbe ,,9Jîei=

fter" unb förberte burd) fein ebles

23eifpiel bie üunft im beloetifcbeu

2lt[)en. Tigt 23ürgermeifter unb bei

Öerr oom Setbenbof, welcher bie Sauf»
banblungen fo liebreich oerebrte, bat»

ten (belegenbeit, ben jungen £>ans=

jafoben unb äJtagbaknen ibren thrift»

(idjen 23eiftanb burd) £iebe, währ»
fdjmfte 23aßen unb fronen 3utei!
werben 311 taffert.

î>as junge (Ehepaar bagegen
wanderte oft nach SBürenlos, bei

Stätte ihrer lieblitbften (Erinnerung

hinunter, um bie rothaarigen Beugen

ihres erften £iebeSgtücfeS mit Heuten

Dpfern ju bebenten.

2ttS aber ©raubünöen burd) bie

SriegSgeißet, roeldje Defterreid), @ba=

nien unb grantreid) über bem ungtüd»»

liefert Sanbe feßwangen, jerfteifeßt unb

geteilt werben foïïte, töfte er wie ein

SDiann fein feßnfücßtigeS ©etübbe, ber=

taufeßte ben ^wtjmeißet mit bem ftaßD

harten Scßwert unb half unter bem ge»»

wattigen Sürg Senatfcß feinem fßater»»

tanb, welches er meßt meßr bertieß, bie

greißett ertämpfen. (@nbe.)

Bei fldelboden.

©eipueb.
23on 3 0 f e f 9î e i n ß a r t.

3uße jeß trpbe nter b'(beiße 3'2Beib!

3eß bei mer 's tüfdjtigfdjt £äbe!

gjlet ju3gen über 's Dörfti us

Unb fingen eis brnäbe.

3uße!

Unb wenn mer es lufcßtigs giiürli bei

Unb 's fingt 00 brotnen Oepfte,

So toette mer nit bebeime ft),

2Bo b'SOtueter gäng tuet cßnöpfle.

3übe!

SWir äffe wie am <j>erretifcb,

,£>ei 23rotniigs früeb unb 3'Obe,

Unb 3'trinte bei mer au br3ue:

tDas gäbn is üfi £obe!
3ube!

So ju3ge mer unb djlöpfe mer,

©s buuret jo nit eifter:
(Es gobt nit lang, ifeß 2ßinters3t)L
T)e bei mer toieber e 9Jieifchter!

£errjeb!
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Hansjakob begab sich nach de»

Honigwochen seinem Versprechen ge-

mätz nach Wettingen und führte sein

Werk, das heute in erneuertem Glänze

als ein wahres Juwel der schweize-

rischen Holzschnitzerei von Hunderten
bewundert wird und ein kleiner Wall-
fahrtsort für Kunstliebende geworden
ist, mit Genugtuung zu Ende.

Heute noch steht auf dem Pulte
vor dem Abtstuhl eine Kopie seilies

humorvollen Werkes vom Mönch mit
dem Weiblein, ein ergötzliches Bild
in dem durch die Kunst geweihten

Kirchenraum, welches Abt Petrus
wohl oft mit schmerzlichem Lächeln

betrachtet haben mag. Wie mutzten

seine Gedanken diese Versuchung im

Bildwerk als hellbunte Falter uni-
gaukeln, da er alt geworden und

selbstüberlegen im herrlichen Stuhle
davor satz. Auf die rechte Wange
seines Stuhles schnitzte Hansjakob mü
eigener Hand einen prachtvollen Krie-
gerkopf, rühmlich und sinnbildlich an

die.Streitbarkeit des Prälaten mah-
nend, der in seiner Weise die Man-
neskraft brauchte.

Nach Vollendung seines größten
Lebenswerkes verblieb er als Bür-
ger in seiner zweiten Heimat, der

lieben Stadt Zürich. Er wurde ,,Msi-
ster" und förderte durch sein edles

Beispiel die Kunst im helvetischen

Athen. Der Bürgermeister und der

Herr vom Seidenhof, welcher die Tauf-
Handlungen so liebreich verehrte, hat-
ten Gelegenheit, den jungen Hans-
jakoben und Magdalenen ihren christ-

lichen Beistand durch Liebe, währ-
schaste Batzen und Kronen zuteil
werden zu lassen.

Das junge Ehepaar dagegen
wanderte oft nach Würenlos, der

Stätte ihrer lieblichsten Erinnerung
hinunter, um die rothaarigen Zeugen
ihres ersten Liebesglückes mit kleinen

Opfern zu bedenken.

Als aber Graubünden durch die

Kriegsgeißel, welche Oesterreich, Spa-
nien und Frankreich über dem Unglück-

lichen Lande schwangen, zerfleischt und

geteilt werden sollte, löste er wie ein

Mann sein sehnsüchtiges Gelübde, ver-

tauschte den Holzmeißel mit dem stahl-

harten Schwert und half unter dem ge-

waltigen Jürg Jenatsch seinem Vater-
land, welches er nicht mehr verließ, die

Freiheit erkämpfen. (Ende.)

kei Mewoâen.

Geißbueb.
Von Josef Rein h art.

Juhe jetz trybe mer d'Geitze z'Weid!
Jetz hei mer 's lüschtigscht Läbe!

Mer juzgen über 's Dörfli us

Und singen eis drnäbe.

Juhe!

Und wenn mer es luschtigs Füürli hei

Und 's fingt vo brotnen Oepfle.

So wette mer nit deheime sy,

Wo d'Mueter gäng tuet chnöpfle.

Juhe!

Mir ässe wie am Herretisch,

Hei Brotnigs früeh und z'Obe,

Und z'trinke hei mer au drzue-

Das gähn is üsi Lobe!

Juhe!

So juzge mer und chlöpfe mer.

Es duuret jo nit eisten

Es goht nit lang, isch Winterszyt,
De hei mer wieder e Meischter!

Herrjeh!
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